
Die Brotweizenkurse in den nord-
deutschen Seehäfen liegen auf dem
höchsten Niveau seit August 2016.
Exportverladungen stützen den Trend.

Die Preise für Rapssaat bleiben bei
einem überschaubaren Angebot stetig.
Sie befinden sich auch unter dem
Einfluss des anziehenden Sojamarkts.

Die Notierungen für Sojaschrot klet-
tern. Angesichts der stetigen Kurse
wird sich das Geschäft in den kom-
menden Wochen kaum beleben.
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az-Umfrage

Muss Deutschland
Tierbestände verringern?

Angaben in Prozent von 631 Antworten

Ab in den Stall
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Der hoch pathogene aviäre In-
fluenzavirus des Subtyps H5N8
breitet sich in Nord- und Süd-
deutschland aus. Nachgewiesen ist
der Virus bislang ausschließlich in
Wildvögeln. Um jedoch eine Anste-
ckung von Legehennen und Mast-

geflügel zu verhindern, gilt seit
dieser Woche in Baden-Württem-
berg und Mecklenburg-Vorpom-
mern Stallpflicht. In Ungarn ist
bereits ein Nutzgeflügelbestand an
Vogelgrippe erkrankt. az
www.agrarzeitung.de

Frankfurt a.M./da Über den handels-
politischen Kurs des neuen US-Prä-
sidenten Donald Trump rätseln Poli-
tiker und Manager. Sie bieten ihm ih-
re Zusammenarbeit an.

Der Wahlausgang in den USA löst
in der deutschen Agrarwirtschaft
ein gewisses Unbehagen aus.
Nun hoffen Vertreter aus dem
Agrarhandel, dass viele von
Trumps Ankündigungen, wie die
Einführung von Zöllen, wahltak-
tisch motiviert waren. 

Zuversichtlich gibt sich Christof
Buchholz vom Hamburger Verein
der Getreidehändler: „Die Märkte
haben den Trump-Schock ver-
daut. Der US-Dollarkurs hat sich
auf einem festeren Niveau als vor
der Wahl erholt.“ Buchholz kann
selbst Trumps Wahlkampfmotto
etwas Positives abgewinnen.
„Make America great again“
könnte als Programm die US-
Wirtschaft fördern und die US-
Währung stärken. „Dies würde

Agrarexporte aus der Eurozone
konkurrenzfähiger machen“, er-
klärte Buchholz gegenüber der
agrarzeitung (az). 

Ein richtiges Gespür für die
Stimmung und den Wahlausgang
in den USA hatte Agco-Chef Mar-
tin Richenhagen: „Ich habe es
kommen sehen“, sagte er dem
Handelsblatt. Der Topmanager
hält Trump zwar für einen schwa-
chen Präsidenten, was aber nicht
schlecht sein müsse für die Wirt-
schaft. Er wolle als Mitglied der
US-Handelskammer versuchen,
mit Trump ins Gespräch zu kom-
men, kündigte Richenhagen an.

Für Ludger te Laak, Geschäfts-
führer Cargill Deutschland, ist ein
liberaler Handel eine der Grund-
lagen, um die Ernährung der Welt
zu sichern. Er möchte mit der US-
Regierung überparteilich zusam-
menarbeiten, um gemeinsam die
globale Agrarwirtschaft sowie die
Infrastruktur zu entwickeln.
Thema der Woche Seite 2

US-Wahl bewegt
die Agrarbranche
Stärkung der amerikanischen Wirtschaft begrüßt

Die EU-Kommission hat Deutsch-
land wegen Missachtung der EU-
Nitratrichtlinie beim Europäi-
schen Gerichtshof verklagt. Die
zulässigen Grenzwerte von Nitrat
im Boden und in Gewässern sei-
en weit überschritten, heißt es in
der Begründung. Auch fehle es an
wirkungsvollen Maßnahmen, um
die hohen Einträge von Stickstoff
und Phosphat durch Mineraldün-
ger und Gülle zu reduzieren. Im-

mer noch liegt kein finaler Ent-
wurf der Düngeverordnung in
Deutschland vor. Vier Wochen
hat die Bundesregierung nun
Zeit, zu den Vorwürfen Stellung
zu beziehen. 

Umweltverbände und die
Grünen sehen sich bestätigt, dass
die Bundesregierung zu wenig
gegen die Überdüngung in der
Landwirtschaft unternimmt. da
Kommentar Seite 2
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Aufgespießt

In einer Metzgerei gibt es be-
kanntlich Fleisch und Wurst,
in einer Vetzgerei Vleisch und
Vurst. Kein Tippfehler, kein
Scherz. Veganes für glückli-
che Würstchen soll es dort ge-
ben. Wo? Natürlich in Berlin.
Warum? Damit die Kinder von
Veganern auch mal ein Stück
„Vleischvurst“ beim Einkauf
abkriegen. az

Nächste Frage der Woche
www.agrarzeitung.de

Mit Arysta tritt ein neuer
Spieler an. Seite 5

Report Eurotier/
Energy Decentral

Unsichere Marktperspektiven
beunruhigen die Tierhalter.
Saatgutanbieter stellen
Maissorten für Biogasanla-
gen vor. Seiten 15 bis 24

Pflanzenschutzmarkt

Inhalt

Bis 20. November 2016
haben Sie freien Zugang zum
gesamten Online-Angebot
der agrarzeitung. Scannen
Sie den QR-Code und erhal-
ten Sie alle Nachrichten und
Preise. az
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Prof. Henning Vöpel, 
Direktor des Hamburgischen Weltwirt-
schaftsinstituts (HWWI), zieht Parallelen
zwischen US-Wahlen und Brexit-Votum.

Zitat

„2016 ist das Jahr, in
dem die Globalisierung
abgewählt wurde.“
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Wissenschaftler und Politiker ver-
handeln in Marrakesch über Wege,
um das Tempo des Klimawandels
abzubremsen. Hermann Lotze-Cam-
pen befasst sich als Agrarökonom
und Klimaforscher auch mit den
Konsequenzen für die Landwirt-
schaft. Im Interview sagt er, was auf
deutsche Landwirte zukommt.

agrarzeitung: Sollten deutsche
Landwirte die Klimagespräche in
Marrakesch verfolgen?
Lotze-Campen: Auf jeden Fall!
Marrakesch ist der erste Meilen-
stein auf dem Weg zur Umsetzung
der Beschlüsse von Paris vor ei-
nem Jahr. Die Herausforderungen
bei der Emissionsreduzierung
sind riesig und werden alle Sekto-
ren betreffen.

Welches ist für Sie als Klimafor-
scher das spannendste Thema?
Lotze-Campen: In Paris wurden
2015 sehr ambitionierte Ziele zur
Begrenzung des Klimawandels
einstimmig und völkerrechtlich
verbindlich beschlossen. Eine
spannende Frage ist, ob bereits in
Marrakesch erste konkrete Maß-
nahmen zur Umsetzung der Emis-
sionsreduktion beschlossen wer-
den.

Und wenn Sie als Agrarökonom
die Diskussion beobachten?

Lotze-Campen: Landwirtschaft
und Landnutzung tragen weltweit
etwa ein Viertel zu den gesamten
Treibhausgas-Emissionen bei. Es
gibt bereits einen politischen Pro-
zess, um die tropische Entwal-
dung zu begrenzen. Es wäre er-
freulich, wenn es hierzu Fort-
schritte in Marrakesch gäbe. Wei-
terhin ist interessant, wie in Zu-
kunft auch Methan und Lachgas
aus der Landwirtschaft in die na-
tionalen Vermeidungsstrategien
einbezogen werden.

Was würden Sie in Ihrer ostfriesi-
schen Heimat den Milchviehhal-
tern raten? Müssen die etwas an
ihrer Produktionsweise ändern?
Lotze-Campen: Die Milchviehhal-
ter haben nach der Tiefpreisphase
natürlich ganz andere Herausfor-
derungen zu meistern. Außerdem
muss ein Einzelbetrieb vor allem
wirtschaftlich im Rahmen der ge-
setzlichen Rahmenbedingungen
funktionieren. Ich glaube nicht,
dass die Emissionen ohne klare
politische Signale deutlich redu-
ziert werden. Technisch möglich
wären allerdings Verbesserungen
des Wirtschaftsdüngermanage-
ments sowie Anpassungen in der
Fütterung.

Und welche Konsequenzen soll-
ten Schweinehalter ziehen?
Lotze-Campen: Die Tierhaltung

insgesamt trägt mehr als zwei
Drittel zu den gesamten Agrar-
emissionen bei. Es gibt zwar tech-
nische Möglichkeiten zur Emissi-
onsvermeidung, aber der wich-
tigste Hebel liegt in den Verände-
rungen der Ernährungsgewohn-
heiten. Um es klar zu sagen: Ohne
eine deutliche Reduktion des
Fleischverbrauchs wird die Be-
grenzung der globalen Erwär-
mung auf zwei Grad nicht zu errei-
chen sein. Die Tierhaltung müsste
sich an diese Trends natürlich
über einen längeren Zeitraum an-
passen.

Was muss die Politik leisten?
Lotze-Campen: Klare politische
Signale sind aus meiner Sicht un-
verzichtbar. Vor allem müssten al-
le Emissionen – aus Energie,

Landwirtschaft und anderen Sek-
toren – mit einem Preis belegt
werden, der über die Zeit ansteigt.
Dies schafft klare Anreize für In-
vestitionen und Konsumverhal-
ten. Daneben sollte die Wissens-
vermittlung bereits im vorschuli-
schen Bereich beginnen, um zum
Beispiel klimafreundliches Er-
nährungsverhalten zu fördern.

Welche Botschaft geben Sie in Ih-
ren Vorlesungen künftigen Agrar-
managern und Beratern mit?
Lotze-Campen: Ich versuche, die
Studierenden darin zu schulen,
über den Agrarsektor hinauszu-
schauen. Die Bewältigung des Kli-
mawandels erfordert, auch poli-
tisch, eine engere Verknüpfung
der Bereiche Landwirtschaft,
Landnutzung, Energieproduktion,

Wassermanagement und Entwick-
lungszusammenarbeit.

Macht Ihnen persönlich der Kli-
mawandel Angst?
Lotze-Campen: Ich selbst bin
nicht sehr ängstlich und vertraue
grundsätzlich auf Vernunft und
menschliche Einsicht. Im Prinzip
wissen wir, was zu tun ist. Und die
Zeit drängt, daher sollten die not-
wendigen Maßnahmen umge-
hend eingeleitet werden. Dann
ließen sich die schlimmsten Aus-
wirkungen wahrscheinlich noch
vermeiden.
Die Fragen stellte Dagmar Behme

az-Interview Prof. Hermann Lotze-Campen, Wissenschaftler am Potsdam-Institut für Klimafolgenforschung (PIK)

„Im Prinzip wissen wir, was zu tun ist“ 

Hermann
Lotze-Campen:
„Ohne eine
deutliche
Reduktion des
Fleischverbrauchs
erreichen wir die
Ziele nicht.“
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Zur Person

Hermann Lotze-Campen
stammt aus Ostfriesland. Der
gelernte Landwirt hat Agrar-
ökonomie in Kiel, Reading/
England und Minnesota/USA
studiert und wurde in Berlin
promoviert. Am Potsdam-Insti-
tut für Klimafolgenforschung
(PIK) leitet er den Forschungs-
bereich „Klimawirkung und
Vulnerabilität". Seit 2014 ist er
zudem Professor für Nachhalti-
ge Landnutzung und Klima-
wandel an der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin. db

Brüssel/Mö Als zu teuer und wenig
nützlich beurteilen Agrarwissen-
schaftler die EU-Direktzahlungen.
Sie schlagen bessere agrarpolitische
Instrumente vor.

Europäische Agrarwissenschaft-
ler sind mit der Gemeinsamen
Agrarpolitik (GAP) unzufrieden.
Ihre Alternativvorschläge für die
Zeit nach 2020, die sie in dieser
Woche im Agrarausschuss des
Europaparlaments präsentier-
ten, liegen jedoch weit auseinan-
der. Direktzahlungen sollten zu-
künftig nur noch Landwirte be-
kommen, die sich ihre Produkti-
onsmengen vorschreiben lassen,
meint etwa der Franzose Prof.
Louis-Pascal Mahé vom Agrocam-
pus Rennes. Er möchte vor allem
für Milch eine staatlich gelenkte
Mengensteuerung einführen. 

Es müssten Lehren aus der
jüngsten Milchkrise gezogen wer-
den, forderte Mahé. Die EU habe
ein Überangebot auf dem Markt
mit seinen entkoppelten Direkt-
zahlungen nicht mehr im Griff.
Auch die verschiedenen Hilfspa-
kete der EU-Kommission brach-
ten nach Ansicht des französi-
schen Professors keine Lösung in
der Milchkrise. Er schlägt eine
neue EU-Agentur zur Mengen-
steuerung für agrarische Rohstof-
fe vor. Hätte diese Agentur recht-
zeitig eine Verminderung der
Milcherzeugung in der EU um
4 Prozent vorgeschrieben, wären
die Margen der Erzeuger gesi-

chert und eine Menge Steuergel-
der eingespart worden, argumen-
tiert Mahé. 

Prof. Alan Matthews vom Trini-
ty College in Dublin, Irland,
möchte es dagegen bei freien
Agrarmärkten belassen. Dafür
sollten nach seiner Auffassung
die Direktzahlungen mit der Zeit
auslaufen. Matthews hält die
Zahlungen, die heute 70 Prozent
des EU-Agrarhaushalts ausma-
chen, für ineffizient. Da die Di-
rektzahlungen pro Hektar ge-
zahlt werden, würden nicht nur
die Einkommen von Bedürftigen
stabilisiert, sondern auch von we-
niger Bedürftigen. Der irische
Professor nannte Verpächter,
kleine wohlhabende Nebener-
werbslandwirte oder auch effi-
ziente Großbetriebe als Empfän-
ger, die nicht zur Zielgruppe ei-
ner Einkommenspolitik gehören
sollten. Matthews schlägt des-
halb vor, die Direktzahlungen
schonend abzubauen und statt-
dessen die Agrarsubventionen in
Umwelt- und Klimaprogramme
zu stecken. 

Matthews gab allerdings zu,
dass die Agrarförderung in spe-
ziellen Programmen häufig mit
noch mehr Verwaltungsaufwand
verbunden sei. Aber die Teilnah-
me an den Förderprogrammen
solle schließlich freiwillig blei-
ben. Der irische Professor regt zu-
dem an, zukünftig alle Agrarsub-
ventionen von den EU-Mitglied-
staaten kofinanzieren zu lassen. 

GAP auf dem Prüfstand
Agrarwissenschaftler suchen nach Alternativen

Bundesumweltministerin Barba-
ra Hendricks (SPD) will am Mon-
tag mit einem nationalen Klima-
schutzplan 2050 in der Tasche zur
Weltklimakonferenz nach Marra-
kesch reisen. Am Donnerstag
zeigte sie sich in Interviews zu-
versichtlich, letzte strittige Punk-
te im Kabinett auszuräumen. Auf
Widerstand gestoßen waren ein-
zelne Reduktionsziele von Treib-
hausgasen bis zum Jahr 2030. Mit
Bundeslandwirtschaftsminister
Christian Schmidt (CSU) hatte sich
Hendricks bereits zum Wochen-
beginn geeinigt. 

Anschließend stoppte aber
Bundeswirtschaftsminister Sig-
mar Gabriel (SPD) die Pläne und
machte Vorbehalte wegen seiner
Ansicht nach zu strengen Vorga-
ben für Braunkohle geltend. Bis
zum heutigen Freitag soll ein zwi-
schen allen Ressorts abgestimm-

ter Klimaschutzplan 2050 vorlie-
gen. az
Interview unten
www.agrarzeitung.de 

Feilschen um nationalen Klimaplan

Auf dem zweitägigen Agrar-
rat in der kommenden Woche
in Brüssel stehen im land-
wirtschaftlichen Teil keine
Entscheidungen an. Statt-
dessen werden am Dienstag
Positionen ausgetauscht. Ein
Thema sind bessere Ver-
marktungsbedingungen für
Landwirte. Der frühere
niederländische Agrarminis-
ter Cees Veerman wird dem
Rat die Ergebnisse seiner
Arbeitsgruppe, der Agricul-
tural Markets Task Force
(AMTF), vorstellen. Veerman
wird voraussichtlich gesetzli-
che Initiativen gegen unfaire
Handelspraktiken anregen.
Hinzu kommen Forderungen
nach besserer Markttrans-
parenz sowie der Stärkung
von Erzeugerorganisationen. 

Ferner geht es im Agrar-
rat um die Folgen von Han-
delsabkommen für den
Sektor. Besonders die sich
überlagernden Effekte von
mehreren Abkommen wie
Ceta, TTIP oder mit den
Mercosur-Ländern stehen zur
Debatte. 

Schließlich werden die
Agrarminister erste Über-
legungen für die EU-Agrar-
reform nach 2020 aus-
tauschen. Schon jetzt sei klar,
dass die Regeln für die Land-
wirte einfacher werden müss-
ten, hält die slowakische
Präsidentschaft in einem
Papier fest. Mö

EU-Agrarrat

Die aktuellen Themen im Blog:

Klischee
Sarah Speicher-Utsch zur 
Anbindehaltung
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